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Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien. Band 5. Hrsg. 
vom Institut für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien e. V. Im 
Selbstverlag. Königstein/Taunus 1978. 454 S., 1 Faltkte i. Anh. 

Der mit einer kleinen Verzögerung erschienene Band bildet — wie 1973 
Band 3 der Tausendjahrfeier des Prager Bistums gewidmet war — wieder 
eine in sich geschlossene Einheit, deren Themen überwiegend die Geschichte der 
vor 200 Jahren errichteten Mährischen Kirchenprovinz widerspiegeln. Nach 
langwierigen, mit mehreren Partnern jeweils geheim geführten Verhandlungen 
war es der Kaiserin Maria Theresia und der österreichischen Staatskanzlei ge-
lungen, 1777 die Erhebung des alten Bistums Olmütz zum Erzbistum und die 
Neuerrichtung des Bistums Brunn an der Kurie durchzusetzen. Entscheidendes 
Motiv waren staatskirchliche Bestrebungen, denen auch der erhoffte und häufig 
erwähnte seelsorgerische Nutzen untergeordnet blieb. Die gleichzeitig betrie-
bene Planung eines Bistums Troppau für die Olmützer und Breslauer Anteile 
in Österreichisch-Schlesien läßt dies noch deutlicher erkennen, da hierdurch 
die Angleichung der kirchlichen an die neuen staatlichen Grenzen gegenüber 
Preußisch-Schlesien erreicht werden sollte und staatlicher Egoismus preußi-
scherseits das Konzept schließlich verdarb. Im zweiten Beitrag des Bandes, 
B. D e m e l : „Der Plan einer Bistumsgründung in Troppau in den Jahren 
1773—1777" (S. 101—189), werden diese Vorgänge detailliert geschildert, der 
engen Verkoppelung wegen auch die Olmütz und Brunn betreffenden. Es ist 
höchst aufschlußreich, welche Rolle massiver Druck der staatlichen Kirchen-
hoheit, Personalpolitik und Taktik, feudalkirchliches Prestigedenken und Be-
sitzwahrungsstreben spielten. Die schon seit 1754 von Österreich und Preußen 
angestrebte Grenzanpassung scheiterte zuerst an der Starrköpfigkeit des 1757 
und 1766 nach Österreich geflohenen Breslauer Fürstbischofs Graf Schaffgotsch 
(t 1795), dann aber zunehmend an den überhöhten preußischen Kompensations-
forderungen, so daß zwar in den päpstlichen Bullen 1777 das Bistum Troppau 
grundsätzlich genehmigt, aber nicht verwirklicht werden konnte. Der Vf. hat 
eine Fülle von Literatur und Quellen aufgearbeitet, die begrüßenswerte text-
liche Quellennähe in der Darstellung verleitet freilich zu Längen und Wieder-
holungen. 

Unter dem Titel „Kirche in Mähren-Schlesien im 19. und 20. Jahrhundert — 
Strukturen, Probleme, Entwicklungen" (S. 9—100) beleuchtet K. A. H u b e r 
eindrucksvoll die geistig-religiöse Landschaft, von deren deutlichen Unterschie-
den zu Böhmen ausgehend. Mähren galt als konservativer und „frömmer", was 
sich vom betonten Kult der Heiligen Cyrill und Method über das tschechische, 
z. T. auch das deutsche kirchliche Vereinswesen bis zum Wählerverhalten aus-
wirkte. Innerhalb Mährens wird die Rivalität zwischen dem aufgeschlosseneren, 
Wien zugewandten Brunn und der meisterhaft porträtierten geistlichen Hoch-
burg Olmütz hervorgehoben. Dabei sind die negativen Züge keineswegs ver-
schwiegen. — In der Studie über „Die Apostolische Visitation des St.-Thomas-
klosters in Alt-Brünn 1853/1855" zeigt K. A. H u b e r (S. 190—236) an einem 
Beispiel und dem zugehörigen allgemeinen Rüdsblick die erschreckende Defor-
mation eines Ordenshauses zur Wohngemeinschaft von Seelsorgern und Pro-
fessoren auf, darunter verdienten Gelehrten wie Gregor Mendel. Weiters ediert 
und kommentiert K. A. H u b e r den „Ad limina^Beridit des Erzbischofs 
von Olmütz, Erzherzog Kardinal Rudolf, von 1824" (S. 271—298) und das 
„Memorandum des Episkopats der mährischen Kirchenprovinz über die wün-
schenswerte Gestaltung der Verhältnisse der katholischen Kirche in der kon-
stitutionellen Monarchie (1848)" (S. 299—343). 
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Ebens o kennzeichnen d für die Situatio n im alte n Österreic h ist „Di e Trans -
latio n des Erzbischof s Kardina l Skrbensk y von Pra g nac h Olmüt z im Jahr e 
1916", die B. Z l á m a l (S. 237—255) schildert , ein Akt späte r Staatskirchen -
Räson . Problem e des 20. Jhs . behandel n die von J. G. S t a n z e l publizierte n 
Schrifte n Kardina l Bertram s übe r „Di e Breslaue r Bistumsgüte r in der Tsche -
choslowakei " (S. 344—374) sowie E. K r e t s c h m e r un d J. Z a b e l mi t kurze n 
Darstellunge n der 1938 eingerichtete n Generalvikariat e Branit z (S. 392—406) 
un d Nikolsbur g <S. 407—421). Die Zei t vor 1777 betreffen die Beiträge von 
J. K ö h l e r , der den Konflik t zwischen Ordensleitun g un d Bischof wegen der 
Refor m der vier Prämonstratenserklöste r Mähren s um 1600 behandelt , un d 
von R. A. H o f m a n n mi t zwei Nikolsburge r Theme n des 16. un d 17. Jhs . 
Forschungsberichte , Rezensione n un d ein e Bibliographi e ergänze n den statt -
lichen Band . 

Bamber g Ger d Zimmerman n 

Josef Kalvoda: Czechoslovakia's Role in Soviet Strategy. Universit y Pres s of 
America . Washingto n 1978. X, 382 S. 

Die Arbeit des Professor s für Geschicht e un d politisch e Wissensdiaften beim 
Sain t Josep h College in West Hartford , Conn. , umreiß t die Geschicht e der 
Tschechoslowake i seit dere n Gründun g bis zur Gegenwart , insbesonder e dere n 
Beziehunge n zur Sowjetunion . Obwoh l tschechische r Abstammung , erklär t der 
Vf. im Vorwort (S. VIII) , er sei nie ein Anhänge r de r Theori e eine r „tsche -
choslowakischen " Natio n gewesen, da für ih n die Existen z eine r slowakischen 
Natio n eine feststehend e Tatsach e sei. Er ha t sich vorgenommen , zu unter -
suchen , inwieweit die Führe r der Tschechoslowake i zu der Entwicklun g in Ost-
mitteleurop a beigetrage n haben , un d sieht die Schlüsselfigur für diese Ent -
wicklung in Eduar d Beneś . 

De r Vf. ha t eine große Meng e tschedrische r Schrifte n ausgewertet , die in un d 
außerhal b der Tschechoslowake i erschiene n sind un d in eine m ausführliche n Li-
teraturverzeichni s (S. 345—371) sowie in eine m umfangreiche n Anmerkungs -
appara t (S. 286—344) aufgeführ t sind . Außerde m wertet e er in amerikanische n 
Archiven Bericht e amerikanische r Diplomate n aus Prag , Moska u un d andere n 
osteuropäische n Hauptstädte n aus . 

K a l v o d a beginn t seine Darstellun g mi t den tschechische n Legione n in 
Rußland , die nac h der bolschewistische n Revolutio n eine der wenigen stabilen 
Einheite n in Rußlan d bildeten . Sie sollten dahe r nac h eine m .alliierte n Pla n 
un d auch nac h Ansicht vieler Tschechen , vor allem des erste n Ministerpräsi -
dente n der CSR , Kare l Kramst , das bolschewistisch e Regim e stürzen , um Ruß -
land wieder zu eine m einsatzfähige n Bundesgenosse n gegen Deutschlan d zu 
machen . Doc h Masary k un d Bene ś ging es meh r darum , die tschechische n Trup -
pen möglichs t bald in die Heima t zurückzuführen , sei es übe r Vladivostok ode r 
übe r Galizien . Fü r Masary k stellte das Regim e Lenin s die de facto-Regierun g 
Rußland s dar , wie er in eine m Memorandu m für den amerikanische n Bot -
schafte r in Tokio vom April 1918 erklärt e (S. 9). E r geriet dadurc h bei einigen 
alliierte n Politiker n in den Verdacht , selbst ein Anhänge r Lenin s zu sein. Fü r 
die neutralistisch e Politi k Masaryk s dürft e aber ehe r dessen Bewußtsei n maß -
geblich gewesen sein, daß der neu e Staa t noc h keineswegs konsolidier t war, wie 
im Frühjah r un d Somme r 1919 die Kämpf e in der Slowakei un d die dor t ge-
gründet e Slowakische Räterepubli k zeigten (vgl. Kap . 2, S.21—31). 


